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Die goldene Schaale. 


(Fortſetzung.) 

Es war unmöglich, Eines ſo ſehr, als das Andere! Er 

ennte ſie nicht heimlich verlaffen, nicht verrathen, noch weniger 
einer Andern angehören. Im Augenblick des drohenden Ver: 
luſtes ſclug die bisher verkannte oder verborgene Gluth der Lei⸗ 
denſchaft in hellen Flammen empor. Jetzt wußte Siegebert, 
daß er Annen unausſprechlich liebe, und er war entſchloſſen, ihr 
das, ſo wie Alles, was ſein Schickſal detraf, auf der Stelle zu 
entdecken, mit ihr ſeine Maßregeln für die Zukunft zu nehmen, 
und, wenn er auch zu feiner Mutter zurückkehren mußte, den: 
noch mit Feſtigkeit jeden möglichen Heirathsantrag abzuweiſen. 
Dieſer Entſchluß gab ihm Klarheit und friſchen Muth, er kün: 
digte dem Ritter an, daß er wohl geſonnen wäre, mit ihm nach 
Bolzenſtein zurück zu gehen, daß das aber ſchlechterdings nicht 
auf der Stelle geſchehen könne, indem er noch einige Geſchäfte 
habe, die unumgänglich gethan werden mußten. Ungern willigte 
der alte Ritter in den Verzug, denn Frau Jutta erwartete ihren 
Sohn noch vor Abends, und er hatte ſich darum mit den Ge⸗ 
waffneten in der Nacht auf den Weg gemacht; aber Siegebert 
erklärte ſich fo beſtimmt, daß er entweder gar nicht, oder erſt in 
einigen Stunden abgehen würde, daß der alte Ritter endlich nach⸗ 
geben mußte. 

Nun flog Siegebert in's Thal hinab zu Annen. Seine 
Bruſt wat jo voll, fein Herz fo gepreßt, und doch fein Muth fo 
freudig. Alle Bangiskeit, alle Sorge war vor dem Gedanken 
verſchwunden, der Geliebten ſeine Liebe und feinen Stand zu 
entdecken, iht ewige Treue zu ſchwöten, und auch ihren Schwur 
zu empfangen. Schon von Weitem erblickte er ſie unter den 
Erlen am Fluß, wo ſie, im Grünen ſitzend, an der Spindel 
ſpann, und, mit trüber Miene vor ſich in das Waſſer blickend, 
fi zuweilen eine Thrane vom Auge trocknete. Drückte auch 
ſie ein Kummer, oder regte eine ahnende Empfindung ihe Herz 
bei dem Schmerz ihres Freundes auf? Sie ſchaute empor / ſie 

„erkannte ihn, fie ſprang auf, und ſprachlos, mit Thränen in 
den Augen, ſtanden ſich die Liebenden gegenüber, jedes des ans 
dern Hand haltend, jedes unfähig, der tiefen oder ſtürmiſchen 
Bewegung des Innern Worte zu geben. Anna hatte ihren Lieb⸗ 
Aing ſeit zwei Tagen mit ängſtlicher Spannung erwartet, ſie 
hatte ihn ja um feinen Kummer befragen, ihm denfelben ab⸗ 
mehmen wollen, und was hatte nicht Siegebert Annen zu ent⸗ 
decken! 

Anna fand zuerſt Worte: » Was iſt Euch? Was habt Ihre a 
ſagte fie, indem fie ihm in die Augen blickte, und ihr der Aus⸗ 
deuck innerer Gluth und großer Bewegung aus den leuchtenden 
Augen, die dennoch früher geweint zu haben ſchienen, und von 
den höher gefärbten Wangen entgegenſtrahlte. 

» O Anna! Hub er an, indem ein Seufzer ſich feiner Bruſt 
entwand: »Liebſt Du mich wohl auch recht treu, recht innig — 
fo wie ich Dich! —« 

Anna erſchrack. — Sie hatte dies Wort in Beziehung auf 


der ja die Unſchuld 


ſich und den Jängling noch nie gedacht; ſie erblaßte, erröth ete, 
und ſchwieg. 

Aber Siegebert kannte den Werth der Minuten, dringender 
faßte er ihre Hände, preßte ſie an ſeine Bruſt, und wiederholte 
ſeine Frage. 

Ach ja! jalæ tief fie endlich, »Ich liebe Dich recht von 
Herzen, ich bin Die fo gut le — Ihre Thränen floſſen bei die⸗ 
ſen Worten, indem ſie ihn mit dem unverhohlnen Ausdruck der 
Zärtlichkeit anlächelte. »Aber was haft Du? Was willſt Du 24 

Ich danke Dir! rief Siegebert. Das Bewußtſein Deiner 
Liebe nimmt einen ſchweren Stein von meiner Bruſt. Komm, 
laß uns ſitzen. Ich habe Dir viel zu erzählen. 

Aana folgte ihm nicht ohne Bangigkeit auf den Felſenſitz 
am Ufer, und nun begann der Jüngling nach einer langen Ein⸗ 
leitung über die Liebe und Treue, die allein des Menſchen höch⸗ 
ſtes Glück, über die Tugend, die allein ſeinen wahren Werth 
aus mache, und wie vor Gott Ritter und Knecht gleich, und 
der Unterſchied der Stände eine bloße Menſchenſatzung ſei, 
während welcher Rede Annens Herz von Furcht der Dinge, die 
fie hören würde, laut und ängſtlich ſchlug, — ihr feine Geburt 
und feine Verhältniffe zu entdecken. So gut Siegebert ſie vor⸗ 
bereitet zu haben glaubte, fo entſprach doch der Erfolg feiner 
Erwartung nicht. Anna erblaßte tödtlich, fie zitterte an allen 
Gliedern, und lehnte ſich mit geſchloſſenen Augen an den 
Baumſtamm zurück, einer Ohnmacht nahe. 

Siegebert ſank zu ihren Füßen, er deſchwor fie, ihn anzuſe⸗ 
hen, und ihm nicht zu zürnen, daß er ſie getäuſcht habe. Er 
fagte ihr Alles, was heiße Liebe und Unſchuld eingiebt, um ſein 
Schweigen zu entſchuldigen. — Sie erhob endlich die Augen, 
fe richtete fie mit ſterbenden Ausdruck auf ihn, ihre Thränen 
brachen hervor, aber reden konnte ſie nicht, doch ließ ſie ihm ihre 
Hand, die er mit Küff,n bedekte. Nach und nach ward ihr 
Blick freundlicher, und ein leiſer Druck fagte Siegebert, daß ihm 
verziehen fei, daß die Liebe ja nicht zürnen könne über das, was 
die Liebe gefehlt. 

Sĩegebert erhob ſich wieder, er ſetzte ſich an Annens Seite 
nieder, er wagte es, den Arm um ſie zu ſchlingen, ſie ſank matt 
und weinend an ſeine Bruſt. Endlich ermannte ſte ſich, mit 
ihm zu reden. Sie ſprach von Entſagung, von ewiger Tren⸗ 
nung, vom Kloſter, in welchem fie ihren Gram um ihn bergen, 
und ihr Leben in frommen Gebeten für ihn zubringen wolle. 
Aber das war Siegeberts Wille nicht. Er kündete ihr ſeinen 
Entſchluß an, nie eine Andere, als ſie, ſein Weib zu nennen, 
er redete mit ſo vielem Feuer, mit ſo vieler Sicherheit, er 
mahlte ihr ein ſo reizendes Bild des häuslichen Lebens an ſeiner 
Seite, Anna war jung, unbekannt mit ſich, mit der Welt, 
Siegeberts Feuer eiß ſie hin. Welche Leidenſchaft glaubt nicht 
gern, was ihr ſchmeichelt? Sie fing an feine Vorſchläge für 
ausführbar, und eine Verdindung wit dem reichen, einzigen Et» 
den des ſtolzen Rutergeſchlechts für möglich zu halten. Sie 
ſchlug ein in feine dargebotene Hand, und im Angeſichte des kei⸗ 
nen dlauen Himmels, wie vor dem Throne des Allmächtigen, 
und Lauterkeit ihrer Liebe kannte, ſchwuren 
ſie ſich Treue bis in den Tod. Siegebert ſteckte einen köſtlichen 
Ring an den Finger ſeiner Braut, und empfing von ihr ein 
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ſchlichtes ſübernes Reiflein, das er, weil es viel zu eng war, um 
ſeiner Hand zu paſſen, an die goldene Kette häkelte, die er unter 
feinen Kleidern trug. Nun umſchloſſen fie ſich zum erſten Male 
feierlich und zärtlich. Siegebert berührte Annens Lippen, es 
war der erſte Kuß, den ſie je empfangen — dann ſchwang er ſich 
wohlgemuch auf ſein Pferd, und trabte mit leichtem Herzen der 
Hütte auf der Waldeshöhe zu. 

Mit Vergnügen ſah ihn der alte Ritter ſo zeitig zurückkom⸗ 
men, bald waren die nöthigen Anſtalten getroffen, und der ſtatt⸗ 
liche Zug ſetzte ſich in Bewegung, um Reiflingſtein noch vor 
Anbruch der Nacht zu erreichen. 

Was der alte Ritter geſagt und Siegebert gefürchtet hatte, 
traf ein. Man ſprach von Heirathsvorſchläͤgen, man hatte aller⸗ 
lei Plane, man drang in Siegebert, ſich zu erklären, und das 
Einzige, was den über ihn ausbrechenden Sturm für dieſen 
Augenblick noch aufhielt, war, daß, ſo einig der Comthur und 
ſeine Schweſter darüber waren, daß Siegebert heirathen ſolle, 
doch Über die Wahl der Braut ein Zwieſpalt unter ihnen herrſchte, 
indem Jedes bereits einen andern Gegenſtand in ſein Herz ge⸗ 
ſchloſſen hatte. Doch, daß es überhaupt zu Stürmen kommen, 
und die ſe nicht allein ihm, fondern, wenn er fo unvorſichtig wäre, 
feine Liebe zu verrathen, auch dem unſchuldigen Gegenſtand ders 
ſelben verderblich werden könnten, das ſah er bald ein, und bes 
ſchloß, mit doppelter Feſtigkeit über dem Geheimniß ſeines Her⸗ 
zens zu wachen. Der Comthur verließ nicht lange darauf das 
Schloß, aber das Treiben und Drängen ſeiner Mutter in ihn 
nahm nur noch mehr zu, da ſie jetzt nach der Entfernung ihres 
Beuders hoffte, ihren Plan um deſto gewiſſer durchzuſetzen. Je 
dringender Frau Jutte wurde, je beſtimmter weigerte ſich Siege: 
bert, weder dies noch irgend ein anderes Mal feine Hand ohne 
fein Herz zu vergeben. Dieſe feſte Entſchloſſenheit, jo wie die 
Kälte, mit welcher ihr Sohn ſehr ſchöne und liebenswürdige 
Fräulein betrachtete, mit denen Frau Jutte ihn bei verfchiedenen 
Gelegenheiten auf geſchickte Weiſe bekannt zu machen wußte, 
brachten die Mutter endlich auf den Gedanken, daß dieſe, für 
einen Jüngling ſeines Alters unnatürliche Stimmung eine ver⸗ 
borgene Utſache haben müßte. Sie fing an zu forſchen, ſich 
zu erkundigen, und erfuhr endlich, daß fie, während fie bloß für 
die Geſundheit ihres Sohnes zu ſorgen glaubte, einer längſt ge⸗ 
hegten Liebe Nahrung und Unterſtützung gegeben hatte. Diefer 
Kunde brachte ſie auf's Aeußerſte auf, und da ſie von Seiten der 
Müller dirne an nichts als Abſicht, Betrug, oder gar Bezaube⸗ 
tung denken konnte, mit der ſie den Sohn eines hohen, reichen 
Hauſes an ſich zu ſeſſeln ſuchte, war fie auch auf der Stelle 
entſchloſſen, entſcheidende Maßregeln gegen fie zu nehmen, vor 
Allem aber dieſen Plan auf's ſorgfältigſte vor ihrem Sohne zu 
verbergen. 

(Fortſetzung folgt.) 4 
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Beobachtungen, 


Hauptmann Naps. 


Bald nach der Schlacht von Jena hatte ich die Ehre die 
perſönliche Bekanntſchaft des Hauptmann Raps zu machen. Er 
war ein Mann, hoch in den Vierzigen. Seine Kriegs dienſte hatte 
er in dem flanderſchen Regiment angefangen, was den unglück⸗ 
lichen König Ludwig, eben als er ſich flüchten wollte, gefangen 
nahm. Damals war Raps nur noch ein gemeiner Soldat; in 
der Folge aber ſchwang er ſich durch ſeinen Heldenmuth zu immer 
höhern Stufen empor. Raps hatte ein paar Augen im Kopfe, 
die wie ein paar Billarbkugeln hervorragten. Sie waren von der 
Art, daß man ihnen gern Alles freiwillig zugeſtand, noch ehe 
der mit einem großen Schnurrbart beſetzte Mund uns mit den 
Forderungen feines Inhabers näher bekannt machte. — Bei 
Tiſche war Hauptmann Raps am erſten Tage, wo ich mit ihm 

aß, ſehr ſtil. — Er mochte ſchon die dritte oder vierte Bouteille 
Pontak unterm Knopfloch haben, als er mit einem Mal geſprächig 
wurde und folgendermaßen zu erzählen anfing: Ihr ſollt wiſſen, 
hub er an, daß früh vor der Schlacht von Jena, wo ich her⸗ 
komme, ein großer Nebel gefallen war, ſo daß faſt kein Auge das 
andere ſah. Auf einmal näherte ſich Niklas, mein Sergeant. 
Wie ich ihn im Nebel erkenne, ſag ich zu ihm: Teufel! — 
Niklas, da brüllt was! Niklas erwiedert: »Ja, mein Hauptmann, 


es iſt ein verlaufner Ochſe le Wie ich dies höre, ſag' ich zu 
ihm: Niklas, weißt du was? Nimm dieſen Ochſen! Wenn de 
Schlacht vorbei iſt, wollen wir Zwei uns einen Löffel Suppe 
davon kochen. — Das war die erfte Rede des Hauptmann Raps, 
welche ich aus ſeinem Mund hörte und daraus erſah', daß er 
ein gar gewaltiger Mann war, weil er einen Ochſen zum Früh⸗ 
ſtück verſpeiſen wollte. Die zweite Rede will ich ebenfalls ſogleich 
beifügen. Wie wir noch zu Tiſche ſaßen, ſteckte nämlich der Bür⸗ 
germeiſter des Orts ſehr verſchüchtert den Kopf durch die Thüre. 
Zuvor muß ich bemerken: daß Hauptmann Raps eine Art Frans 
zöſiſch Que voulez-vous? (Was wollt ihr?) zu ſagen hatte, 
die völlig wie ein Kanonenſchuß klang; ſo daß, wenn zufällig 
Rathsherren in der Nähe waren, der Eine ſogleich rechts, der 
Andere links flog. Dem regierenden Bürgermeiſter ging es dies⸗ 
mal nicht beſſer. Er erſchrak fo heftig über das: Que voulez- 
vous? daß er ſogleich mit dem Kopf aus der Thür wieder zurück ⸗ 
fuhr. Nach einer Pauſe, und als er ſich wieder erholt hatte, 
winkte er mich, durch die Oeffnung der angelehnten Thür hin⸗ 
durch blickend, verſtohlen heraus, und erſuchte mich dringend, 
dem Herrn Hauptmann Raps in feiner Mundart zu verſichern, 
wenn derſelde dem Plündern in der Stadt nur einigermaßen 
Einhalt thun wollte, ſo wolle ſich der Magiſtrat gar gern dazu 
verſtehen, dem Herrn ein kleines Opfer von 200 Dukaten dar⸗ 
zubringen. — Während ich diefe Rede des Blirgermeiſters fo 
treu, wie mir nur immer möglich, verdolmetſchte, runzelte der 
Hauptmann ſehr bedenklich die Stien, zog, wie er deſtändig 
that, wenn er böfe wurde, oder übler Laune war, feinen langen 
graumelirten Knebelbart, oder moustache, von der einen Seite 
des Mundes zur andern, durch die Zähne, kaute dran, und brach 
dann zuletzt in die geimmig drohenden Worte aus: Wer ſind 
dieſe Schelme, die ſich herausnehmen, mir, dem Hauptmann 
Raps, einem Soldaten der großen Armee, Geſchenke machen zu 
wollen? Sagt ihnen und ihrer Sippſchaft, wenn ſie auf dem 
Rathhaus zuſammenkommen, daß die ganze Stadt dermalen den 
Franzoſen gehört, und daß das, was ich und meine Kameraden 
etwa davon übrig ließen, ein Geſchenk für fie ſei! Dies war die 
zweite Rede des Hauptmann Raps. Er verſpeiſt eine ganze 
Stadt zu Mittag und ein Hochedler Magiſtrat kann noch froh 
ſein, wenn er ihm ein klein Deſſert daven zu Abend übrig läßt. 
Als ich Tag's darauf mit ihm bei Hofe ſpeiſte, wo auf maſſivem 
Silber ſervirt wurde, wog er die ſchweren filbernen Teller hin 
und her in den Händen, und man ſah ihm recht lebhaft die Un- 
ruhe und das Bedauern an, daß er ſie nicht ſogleich einſtecken 
konnte. Noch will ich hier einen Umſtand anführen, der mir bes 
ſonders merkwürdig vorkam. Derſelbe Mann, der Abends zu⸗ 
vor 200 Dukaten als Geſchenk verſchmähte, bemächtigte ſich 
Morgens darauf einiger feindlicher Mantelſäcke, die auf dem 
Rathhauſe zurückgeblieben waren. Man erinnerte zwar von 
Seiten der Behörde daran, daß ein kalſetlich franzöſiſches Siegel 
davor hänge; (— das franzöſiſche Commiſſarſat war nämlich 
dageweſen und hatte ſein Zeichen aufgedrückt) aber Hauptmann 
Raps ließ ſich in ſeinem edlen Eifer dadurch keinen Augenblick 
irre machen. Er zerbrach die ſämmtlichen kaiſerlichen Siegel an 
den Mantelſaͤcken, mit den Worten Bätise! (Narrenspoſſen!) 
Einige Stunden darauf fand ich ihn in der Commandanten⸗ 
wohnung wie er da ſaß und eigenhändig aus den Uniformen das 
Gold heraustrennte, die Kleidungsſtücke aber an arme Soldaten 
verſchenkte, die der Kaiſer nackt und bloß, wie er ſich ausdrückte, 
in die Gräben von Magdeburg ſchickte, worum ſich freilich hier 
zu Lande kein Teufel bekümmette. Das iſt Beute! das kömmt 
den Soldaten zu! C'est du butin! Cela appartient à nos 
braves soldats! Das war feine Lieblingsrede! Alles Bieten 
und Nachſuchen bei Behörden war ihm in der Seele zuwider. 
So ſetzte Hauptmann Raps den Krieg in den Städten, wo er 
eintückte, auf den Märkten und in den Rathhäufern, wie in den 
Schlach feldern, fort. Eine große Schmarre, die ſich ihm quer 
über die Stien und den breiten Glatzkopf herunter zog, der auf⸗ 
fallend genug an den Kaiſer Caracalla erinnerte, zeigte an, daß 
es dabei nicht immer ſo leicht, wie bei der heutigen Beſitznahme 
der Mantelſäcke, auf dem Rathhauſe hergegangen war. Das iſt 
Hauptmann Raps, wie er leibt und lebt! — Wer ihn in der 
Nähe perfönlich kennen lernt, hat von Glück zu ſagen, wenn es 
ihm, wie mir, vergönnt iſt, einen Theil feiner Ledensgeſchichte 
aufzufegen, ohne darin ſelbſt auf eine empfindliche Weil“ 
verwickelt zu ſein! 


Die Pathengeſchenke. 


> Theuerſtes Kreundihen!« rief Herr Schwänzler, ein 
Erz⸗Haſenfuß, deſſen eheliches Glück, wie fo manches, auf dem 
morſchen Pfeiler fader, kalter Höflichkeit beruht, indem er zu 
einem alten Bekannten in's Zimmer hüpfte: — » ich kann es 
nicht über mein Herz bringen, Euch vor allen Andern von dem 
unausſprechlichen Glücke zu unterrichten, welches in dieſer Nacht 
die Fülle ſeiner Gunſt über mich ausgeſchüttet hat. Denkt Euch, 
Seelenmännchen, meine himmliſche Louiſe hat mich mit einem 
Jungen beſchenkt, ich ſage Euch, mit einem Jun gen, den ich 
dem Kaiſer von China nicht um alle ſeine Schätze üde rlaſſen 
würde. Ihr ſeid der Etſte, dem ich dieſe frobe Begedenheit 
meines Hauſes mittheile; nun darf ich doch auch gewiß ſein, 
daß Ihr dei meinem Stammhalter Pathenſtelle vertreten werdet? 
Aber das bedinge ich mir, Ihr dürft Euch dadurch in keiner 
Beziehung derangiren oder auf irgend eine Weiſe zu Geldaus⸗ 
gaben verleiten laſſen! 

Als der Bekannte ſich endlich von ſeiner Ueberraſchung er⸗ 
holen, und vor dem ſchalen Schwätzer zu Worte kommen konnte, 
ſtattete er ſeinen Glückwunſch ab, und verſicherte, daß er ſich 
eine Ehre, ein Vergnügen daraus machen werde, der bevorſte⸗ 
henden Feierlichkeit beizuwohnen. 

v Vor trefflich! göttlich! tief Herr Schwänzler, ꝛ da wird 
meine liebe Frau ſich außerordentlich freuen. Aber es bleibt da⸗ 
bei, Ihr macht Euch durchaus keine Umſtände; Ihr würdet mich 
für immer erzürnen, wenn Ihr meiner Bitte nicht nachkaͤmet. 
— Lebt unterdeſſen wohl! Ich habe Eile; ich möchte überall in 
die Poſaune ſtoßen! Adieu! Adieu! — Damit war er zur 
Thür hinaus. 

Als Herr Schwänzler die halbe Stadt durchtrabt hatte, und 
nun nach Hauſe kam, machte er ſeiner Frau Mittheilung, von 
wem überhaupt er die Zuſicherung des Erſcheinens bei der Kind⸗ 
taufe erhalten habe, auch, daß er es jenem Bekannten, der in 
der Regel etwas genau ſei, ziemlich handgreiflich zu verſtehen 
gegeben habe, wie man ſehr darauf techne, daß er diesmal ſeine 
milde Hand aufthun werde. Als es jedoch über die Urt und 
Weiſe, wie dies geſchehen ſei, zu einigen nähern Erklärungen 
zwiſchen den Ehegatten kam, hätte es beinahe die fhönften Vor: 
wütfe ven Seiten der lieben Frau Schwänzler geregnet; denn 
dieſe weinte, daß derſelde den verblümten Antrag für baare Münze 
nehmen und in der That mit leeren Händen ankommen könne. 
Sie hatte Recht. Der Eingeladene erſchien zwar verſpro⸗ 
chenermaßen bei dem Feſte, jedoch, eingedenk der wiederholten 
Bitte des Herrn Schwänzler, ohne ein Pathengeſchenk mit zur 
Stelle zu bringen. Das gab denn ſofort der Madame Gelegen⸗ 
heit, ihren Aerget darüber aus zulaſſen. Sie brachte alle bereits 
erhaltenen Geſchenke herbei, und zeigte ſoiche der Reihe nach auf 
eine ſeht bezügliche Weiſe, unter jedesmaliget Nennung und 
Lobpreiſung des Geders, dem leer gekommenen Gevatter, der 
nun wohl den eigentlichen Sinn der Rede des Herrn Schwänzler 
errathen mußte. Ja, Madame trieb das boshafte Spiel ihrer 
Habſucht noch weiter, denn als das dazu abgerichtete Dienſt⸗ 
mädchen fie, wie aus eigenem Antriebe, ſubmiß fragte, was 
denn Herr X. gebracht habe, antwortete fie laut, daß die gauze 
Geſellſchaft es hören konnte: » Bis jetzt noch nichts; aber das 
Beſte kommt zuletzt; Herr X. wird ſich gewiß nicht lumpen laſ⸗ 
fen; ich weiß das ſchon: er hat nur erſt ſehen wollen, was die 
andern Gevattersleute bringen würden. < 5 

Man denke, wie der Arme ſich zuſammen nehmen mußte, 
um dies Alles in gemüthlicher Ruhe anzuhören. Wir finden 
darin die traurige Wahrheit betätigt, daß Schein und Außen⸗ 
ſeite bei vielen Menſchen im völligen Widerſpruche mit ihren 
eigentlichen Geſinnungen ſtehen. Man kann daher nie und in 
keiner Beziehung die Vorſicht genug anempfehlen. 


Moderne Kindesliebe. 


„Du ſollſt deinen Vater und deine Mutter ehren, auf daß 
dir's wohlgehe und du lange lebeſt auf Erden.“ 


Keines von den zehn Geboten dürfte in unſern Tagen wohl 
öfterer übertreten werden, als das vierte. — Eltern, welche 
dieſe traurige Erfahrung machen müſſen, ſind unter allen Denen, 
die das Schickſal auf irgend eine Weiſe heimſuchte, am meiſten 
zu beklagen. Es iſt ein fürchterlicher Gedanke, von den eigenen 
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Kindern das Schrecklichſte erleben zu müſſen, nämlich den ſchwär⸗ 
zeſten Undank. Exiſtirte hierüber ein Geſetz, welches im ſtren⸗ 
gen Verhältniſſe zu dieſer himmelſchreienden Verſündigung eine 
Strafe zuließe, wie hart müßte dieſe ſein! — Wenn Eltern das 
ihre, rückſichtlich der Erziehung, fo redlich thaten, wenn fie fäeten 
und die zarte Pflanze mit liebender Sorgfalt und Pflege einer 
freundlichen Zukunft entgegenreifen ließen, wenn ſie den Lieb⸗ 
lingen ihres Herzens alle Opfer der Elternliebe mit Zurückſetzung 
ihrer ſeldſt, brachten — wie gräflich muß alsdann der Schmerz 
ſein, wenn ſie gewahren, die herangewachſene Frucht ſei zu nichts 
weiter gut, als in's Feuer geworfen zu werden! — Statt den 
Dank ihrer Kinder einzuerndten und Freude an ihnen zu erleben, 
die ja dem Erdenpilger im Spätherbſte des Lebens fo erquickend 
iſt — tragen ſie den ſchaͤndlichſten Undank davon, und für alle 
Mühe und Sorgfalt des Vaters, für hundert ſchlafloſe Nächte 
der Mutter, wird ihnen der herrliche Lohn: ſich von einem fe 
entarteten Kinde, ahne Erröthen, öffentlich proſtitulren laſſen 
zu müſſen. — Aber es kommt eine Zeit, wo der Kummer des 
Vaters und die Thränen der unglücklichen Mutter als furchtbare 
Ankläger vor dem großen Weltenrichter das unnatürliche Kind 
der gerechten Vergeltung überliefern werden. — Ihr aber, 
Söhne und Töchter! die ihr vielleicht erſt damit angefangen 
habt, eure Eltern grob zu behandeln, euch widerſpenſtig zu zei⸗ 
gen und allen Gehorſam bei Seite zu ſetzen: o kehrt um, weil. 
es noch Zeit iſt, denn ihr habt einen Weg eingeſchlagen, der zut 
bitterſten Reue und zum Verderben führt. C. 3—t. 


Geehrter Herr Beobachter! 


Am Abend des 25. d. M. war ich mit einigen andern Bür⸗ 
gersfrauen auf dem Kirchhof St. Barbara vor dem Nikolaithore, 
wo ſich unter andern Perſonen auch ein Dienſtmädchen mit 3 
Kindern befand, deren Jüngſtes, etwa 8 Wochen alt, in einem 
kleinen Wagen lag, während die andern, ein Knabe von 2 Jah⸗ 
ten und ein Mädchen von etwa 4 Jahren Beide gut gekleidet 
im Graſe ſpielten. Das Dienſtmädchen mochte an ſelbem Abend 
gerade nicht bei Laune ſein, denn plötzlich fiel ſie über den Klei⸗ 
nen der etwas verfehen hatte, wüthend her, prügelte ihn unbarm⸗ 
herzig, ſtampfte ihn mit den Füßen gegen den Boden und miß⸗ 
handelte das Kind dergeſtalt, daß ich darüber empört, derſelben 
ihr Bettagen rügte, und mich nach dem Namen der Herrſchaft 
erkundigte. Statt der Antwort betitelte mich das Frauenzim⸗ 
mer per „Sie,“ meinte „Die Kinder ſeien ihr unter Aufſicht 
gegeben, und wenn fir diefelben prügle, gehe es mich wie jeden 
Andern einen Dr ... an. — Nicht aufgelegt, mich mit einer 
rohen Creatur herumzuzanken, brach ich das Geſpräch ab, und 
beſchloß, da mir Niemand im Stande war, die Herrſchaft der 
Küchentyrannin zu nennen, Ihnen, Herr Beobachter, die kleine 
Begebenheit mitzutheilen, zur Warnung für Eltern, die ihre 
Kinder, das Theuerſte was ihnen der Himmel gegeben, unter 
die Obhut und unter das Züchtigungsrecht eines unerfahrnen 
und jähzornigen Dienflboten zu geben pflegen. 

Ich bin 
Ihre ergebenſte 


B 


n 


(Eingeſandt.) 


Daß die meiſten Ladenmädchen die Dehors nicht zu beob⸗ 
achten wiſſen, und daß ſie auch bisweilen in ihrer Geſchäftigkeit 
oder Geſchäftsloſigkeit Lügen einſchlüpfen laſſen, dies beweiſt der 
heutige Vocfall meines Freundes. Derſelbe fordert in einem der 
hieſigen Gewölbe einen dienſtbaren Geiſt zum Verkauf einer be⸗ 
ſtimmten Waare auf. Das Ladenmädchen brabfichtiget auch 
die Waare zu bringen, aber es vergeht Zeit über Zeit. Endlich 
frägt er das Ladenmädchen, um nicht länger zu warten, ob auch 
in der Werkſtatt der deſtimmte Artikel gekauft werden kann? 
Das Ladenmädchen antwortet ihm hierauf > Jal & und als me in 
Freund in die Fabrik kommt, ſtellt ſich heraus: daß das Laden⸗ 
mädchen ihn belogen hat. Mein Freund befindet ſich in 
einem kränklichen Zuſtande und ſeine Krankheit (denn die Di⸗ 
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ſtanee dieſer Breslauer Fabrik vom Ringe aus, iſt nicht unbedeu⸗ 
tend), wird ſich wahrſcheinlich durch dieſes angeſtrengte Laufen 
verdoppeln. & 

. 


Satyriſche Kleinigkeiten. 


Die Erfahrung hat gelehrt, daß Enthuſiaſten Häufig Eſel, 
aber Eſel niemals Entduſiaſten waren. Hieraus könnte man 
ſchließen, der Enthuſtasmus ſei eine ſolche Eſelei, daß ſich nur 
Enthuſiaſten, aber keine Eſel dazu verſtehen können. 


Die Zunge eines Frauenzimmers und einer Wageſchaale 
wird durch den leiſeſten Anſtoß von außen in Bewegung geſetzt. 


Die Welt ſtaunt mitunter die gewöhnlichſten Dinge am 
meiſten an; daher die Bewunderung für einen groß en Ochſen. 


— 


Die Frauen haben ſolche Vorliebe für den Kopfputz, daß 
ſie ſich nicht enthalten können, auch die Köpfe ihrer Männer da⸗ 
mit zu verſehen, und wäre es auch nur mit Hörnern. — Mäns 
ner dagegen, die ſich die Hörner während eines wilden Lebens 
abgeſtoßen haben, heirathen zuweilen nur, um ſich wieder neue 
auffegen zu laſſen. Auch dies ſcheint eine Vorliebe zu fein, 
welche die erſte rechtfertigt. 


Für einen Soldatenliebhaber muß es ein hoher Genuß ſein, 
einer großen Parade im Fürſtenthum Waldeck beizuwohnen. 


Ein in Frankreich erſcheinendes Journal nennt den Arzt 
Brouſſais den Herkules der Arzneikunde. Ein ſonderbares 
Compliment! Herkules brachte Alle um, die mit ihm zu thun 
hatten. 


Ki 2 


Lokales. 


„ Am 23. d. M. farb hieſigen Ortes der ſehr vielen 
Kaufleuten und andern Geſchäftsmännern wohlbekannte Schnell⸗ 
bote Euſtachius Volke. Er war am 8. Juli 1785 gebo⸗ 
ren, und hat ſeit ſeinem 20. Jahre, in welchem er ſein Wan⸗ 
dethandwerk begann, nicht weniger, als 14,500 deutſche Mei⸗ 
len zurückgelegt. Unermüdet im Laufen, brauchte er nie mehr, 
als eine Stunde füt die Meile, und machte z. B den Weg von 
hier nach Glogau (14 Meilen) in einem Tage. — Unvermö⸗ 
gend, mit Schnellpoſten und Lokomotiven zu concurriven, trieb 
er in neuerer Zeit Kammetjägerei, und hinterläßt ſeine Wittwe 
in Armuth und Dürftigkeit. — d. 


Welt: Begebenheiten. 


, Eine Schaafherde — meldet ein ſchottiſches Blatt — iſt in 
der Nähe von Eiſe, in einer Nacht, in welcher ſich ein glänzendes 
Nordlicht zeigte, erblindet. Tags darauf ließ man den Schaafen zur 
Ader, und ſie bekamen das Sehen wieder, — daß Schaafe für ein 


helles Licht keine Augen haben. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertions gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


D. Fabrik 


Taufen und Tauungen. 

ö Getauft. 

Wei St. Eliſabeth. Ben 13. Juni: 
d. Weißgerber Scholtz S. — Den 16.1 d. 
Kaufmann Moritz Eichborn S. — d. Muͤh⸗ 
lenbauer Göbel T. — d. Maurergeſ. Forelle 
T. — d. Fiſchlergeſ. Neumann T. . 
Auflader Nürnberger T. — d. Freiſtellenbeſ. 
Schreier T. — d. Dreſchgärtner Krügler T. 
— d. Haushälter Stange T. — d. Tagarb. 
Scholz S. — d. Maurer Langner T. — 
1 unchl. T. — 1 unehl. S. — d. Wittwe 
Jackiſch S. — Den 17.: d. Schuhmacher 
Fiebig T. — d. Stellmacher Rickert T. — 
d. Schneider Burſian T. — d. Nagelſchmied⸗ 
geſ. — Bethke T — Den 18.: 1 unehl. T. 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
12. Juni: d. Partikulier F. Bruͤchner T. — 
d. Schneider E. Kuſche T. — Den 13.: d. 


Fleiſcher F. Lange X — Den 14.: d. Schuh: 


macher W. Bargel T. — Den 15.; d. Schub: 
macher F. Ilſe S. — Den 16.: d. Ober⸗In⸗ 
genieur J. Roſenbaum S. — d. Ofenhdlr. 
C. Purrmann T. — d. Schriftgießer A. Wen⸗ 
dorf T. — d. Schuhmacher G. Müller T. — 
d. Ob ⸗Ed.⸗Ger.⸗Bote G. Herde S. — d. Zuͤch⸗ 

ergeſ. W. Mälzel T. — d. Fiſ 10785 G. 
E le T. — d. Kellner L. Proske S. — 
a 1. T. — 


„Bei St. Bernhardin. Den 12. Juni: 
d. Kattundrucker C. Kuppe T. — De 


geh. 
holr. G. Wa 8 Kat 
„Beyer T. E . Portraitmaler 
8. 7 Bader A. Breßler 
1 Herrmann S. — Den 17,2 1 
unehl. ©, — . 8 a 

In der Hofkirche. den 16. Juni: 
d. Schmied Ran — e 
diener Walther F. — d. Naths-Canzlel, n 
ſpektor Schneider T. — 


Kutſcher König 


B. Joly S. — d. Viktualjen⸗ 


„ Paͤtzold S. — d. 


* 

Bei 11000 Berge ener. Den 162 
d. Eigenthuͤmer Ges S. — d. Tagarb. 
C. Steinert T. — d. Arbeiter G. Peipe T. 
— Den 18.: d. Viktualienhdlr. C. Wiesner 


* Getraut. 1 

Bei St. Eliſabeth. Den 17, Junt: 

f. Gallander mit C. Seiffert. — 

en mit Wittwe Gh. Werda. — 

Nachtwächter 2 mit S. Reichert. 
Tagarb Pietſch mit Igtr. C. Lettig. — 
ei St. Maria Ma 
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Feiſt. 
ei 11,000 Jungfrauen. Den 17. 
9 N olz mit W. Uhlemann. — 


Malergeh. W. S 


Theater ⸗Repertoir. 


= Donnersſtag den 27. Juni: „Der Sohn 
der Wildniß.“ Romantiſches Drama in 
5 Akten von F. Palm. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Geräucherte Heeringe 


5 


dalena: 
Den 17.: Schuhmacher C. Drechsker mit Gh. 


Ein pünktlich zahlender ſtiller Miether ſucht 
in der Nähe des weißen Adlers Ohlauerſtraße 
ein Quartier von 1 Stube, Alkoven nebſt 
Beigelaß. Wer ein dergleiches zu Michaeli 
beziehbar abzulaſſen hat, wolle dies gefälligſt 
nebſt Preis⸗Bemerkung Schuhbrücke Nr. 50 
bei Herrn Carſtens anzeigen. 


Reine Ziegenmilch 
ft fortwährend zu haben Wieferbrase Nr. 74, 
parterre. 


Jahrmarkts⸗ Anzeige. 
Johann Albert Winterfeld, 
Bernfteinwaaren: Fabrifant 

aus Danzig, 
bezieht dieſen Markt mit einem reichhaltigen 
Lager der modernſten echten Bernſteinſachen, 
und empfiehlt ſolche zur geneigten Abnahme 
bei Verſicherung der billigſten Preiſe. Der 
Stand iſt der Adler» Apotheke gegenüber. 


Ein Comptoir 


und Remife iſt Ring Nr. 23 zu ver⸗ 


miethen und das Nähere im Gewölbe 
zu erfahren. 


in ausgezeichneter Güte verkauft fortwährend 


das Stück für 8 Pfennige . 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


ne noch del Montag den 1. Juli bleibt 
Lichtbilder⸗Attelier, 
Albrechtsſtraße Nr. 22, 

geöffnet. 


Eine gute Schlafſtelle iſt Welßgerbergaſſe 


1 Brettnägel . A3} = 


| F lte Festen à 21 


Für Bau⸗Herren!! 


Hasper⸗ oder Kopfnägel à 15 Sgr. 
Latten Nageln 
% lige 


* „ 2 


. 21 3 
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1 Yan (, Schloßnägel ſind aufs Bi 
ligſte zu haben in der Tabakhandlung 


N Earls:Straße Nr. 21. 


” 


— nl Nr. 7. eine Treppe hoch ſogleich zu bezieben: . a a a a nt 
Maſchinendtug und Papier von Heinrich Richter, Albtechreſtroße Nr. 11. 


